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Es find in diefen Blaͤttern zwar ſchon mehrere An⸗ i 
ſichten des Kynaſts geliefert worden, wir bringen dem⸗ 


ohngeachtet noch eine, welche den Kynaſt von der 
Mittagſeite in einiger Ferne und zwar wegen dem vor⸗ 
liegenden Berge nicht ganz zeigt, aber mit dem Bore 


dergrunde, in dem ſich a la son Brent 
zeigen, eine maleriſch f 
Zeichner erſt opnlän; 


Aus Benzenbergs Briefen uͤber ata 
n duͤſt rie. ö 
36 babe mich oft gewundert, wie indüſtribs die 


Sranzöfen find, mit allerley Ungeziefer ihr Brodt zu 
verdienen. 


neuf einen Kerl mit ein 


paar Nine chen die 
7ter Jahrgang. Sf kon, 


Vor ein paar Tagen fab ich am Pont⸗ 


ihm 


- 
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ihm feinen Unterhalt gaben, indem er fie auf einem 
Teller herumlaufen ließ. Er verkaufte nehmlich eine 
Tinktur gegen die Wanzen zu 12 Sous, und um zu 
zeigen, wie ſehr die Wanzen fich ſcheuten, zog er mit 
einer Feder ein paar Striche Über den Teller, wo die 
Wanzen nicht hinuͤber liefen. Ein andrer ſtand mit 
einem großen Mikroſkop auf dem Eintkachteplatz am 
Eingange in die Eliſaͤtſchen Felder, und ließ den 
Voruͤbergehenden für einen Sous allerhand inikroſkopi⸗ 
ſche Gegenſtaͤnde ſehen, unter andern die kleinen 
Thiere, welche einmal nach dem Zeugniß Moſis die 
Aegypter ſo ſehr plagten. Ein dritter lebt im Garten 
der Kapuziner von ein Paar Floͤhen, die er an 
Ketten liegen hat, und als Vorſpann bey Wagen 
und Kanonen gebraucht. Wenn man bedenkt, daß 
der Floh in Hinſicht der Muskelkraft das ſtaͤrkſte Thier 
nach dem Tieger iſt, daß man ferner nicht von den 
kleinen braunen eleganten, ſondern von den ſchwar⸗ 
zen Hundefldhen hierzu nimmt, und daß endlich der 
Wagen und die Kettchen ſehr klein und elegant ſind, ſo 
begreift man es leicht. Die Befeſtigung des letzten 
SGliedes der Kette an das Bein des Flohes hat einige 
Schwierigkeit, und mancher verliert dabey ſein Vein, 
aber es wird leicht ein neuer eingefangen. Man ſieht 
ferner daſelbſt zwey Fliegen, die mit Rappieren 
fechten. Sie find mit dem Ruͤcken gegen eine kleine, 
aufrechtſtehende Platte befeſtigt, und flehen einander 
mit den Fuͤſſen gegenuͤber. Zwiſchen die Fuͤſſe giebt 
man ihnen ein kleines Korkkuͤgelchen, in dem eine 
Nadel ſteckt. Jede Fliege dreht ihr Korkkuͤgelchen, 
wenn fie die Beine dreht; die Nadeln treffen dann oft 
zufällig zuſammen, und dies find — die fe ehten⸗ 
den Fliegen. 25 UN e : 


— 
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Ein Kerl in den eliſaͤiſchen Feldern verdient fein 
Brodt damit, daß er einen Stock ſchnell um ſeinen 
Zeigefinger laufen ließ, und mit dem herumlaufenden 
Stocke einem kleinen Jungen ein Stück Geld von der 
Mafe ſchlug, ohne ihm die Naſe zu berühren. Der 
Kerl hatte eine große Geſchicklichkeit, den Stock ſehr 
nahe im Schwerpunkte zu unter ſtuͤtzen, und doch nicht 
in ihm, weil er ſonſt nicht haͤtte rund umlaufen fons 
nen. Sein Zeigefinger, um den der Stock lief, und 
mit dem er ihn zugleich drehte und unterſtuͤtzte, bes 
ſchrieb einen kleinen Kreis, deſſen Mittelpunkt eigent⸗ 
lich das Centrum der Bewegung war. : 
Auf dem Platze des Louvre ſah ich die votige 
Woche einen Mußfer, der eine ganze Kapelle in ſich 
vereinigte. Er ſpielte nehmlich eine zwepſtimmige 
Floͤte, ferner die Harfe, dann die Zimbeln, und 
ſchlug auch noch die Trommeln und die Becken. Dies 
that er alles zugleich, und gebrauchte dazu weiter 
nichts, als feine vier Extremitäten. Er ſitzt auf 
einem kleinen Stuhl, hat vor ſich die Harfe ſtehen, 
und rechts ſtehen zwey Becken auf zwey Federn, die 
er mit einer Kordel zuſammenztehen kann. Dieſe 
bindet er an den rechten Fuß; dann hat er links eine 
Trommel auf einem kleinen Fußgeſtelle liegen, die er 
mit dem linken Fuſſe ſchlaͤgt, der krumm und beſon⸗ 
ders gut zum Anſchnallen eines Trommelſtocks ges 
wachſen iſt. An daſſelbe Knie hat er ein Paar Schel⸗ 
len gebunden, welche die Zimbeln machen, ſobald er 
mit der Ferſe auf den Boden ſchlaͤgt, und feinem 
krummen Trommelſtocksbein eine zitternde Bewegung 
giebt. Mit der linken Hand fpielt er die Harfe, mit 
der rechten feine Doppelſloͤte. „ 
— m ae Der 


= 
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Der Eintrachts platz. 

Ehemals hieß er der Platz Ludwigs XV. Als zu 
den Seiten des Terrorismus hier eine der dreh Guilo⸗ 
tinen aufgerichtet wurde, hieß er der Revolutions 
platz, als endlich auch dieſe Periode vorbey war, er⸗ 
hielt er den jetzigen Namen. Nicht weit von der 
Stelle, wo Ludwigs XV. Bildfaule ſtand, ſtand die 
Guillotine für feinen Enkel Ludwig XVI. Der une 


gluͤckliche Koͤnig ſah noch einmal den Garten der Tuil⸗ 


lerien, das Palats Bourbon und den Weg nach Ver⸗ 


faites. — Viele blutige Erinnerungen ſind an dieſe 


Stelle geknüpft. Der tugendhafte Malesherbes 


wurde hier mit ſeiner ganzen Familie hingerichtet, und 


mit ihm fo manches ungluͤckliche Opfer der Revolu⸗ 


tion. Im Jahr 1770, als Ludwig die ſchoͤne Ans 
* toinette heyrathete, wurde hier den dreyßigſten May 


ein Feuerwerk gegeben, bey dem 300 Perſonen ums 
kamen. Zwey große Volks maſſen begegneten ſich von 
entgegengeſetzten Seiten in der Eintrachtsſtraße, und 
konnten ſich nicht ausweichen. Die Menge blieb von 
beyden Seiten am Nachdruͤcken, das Gedraͤnge nahm 
zu, man rief um Huͤlfe, die Verwirrung ſtieg, ein 
paar Pferde riſſen ſich los und drangen zwiſchen das 
Volk. Die Schwachen wurden niedergetreten und 
jammerten um Hülfe. Die Pferde wurden mit Mefs 
ſerſtichen getoͤdtet, eine ganze Familie blieb auf der 
Stelle todt, und mehr als 300 Perſonen büßten an 
dieſem Abende ihr Leben ein. (Auf dieſer Seeg, 
wurden auch die Tempelherrn verbrannt.) 

Dem gemeinen Manne in Frankreich iſt es febe 
ſchmerzlich, daß fie ihren König fo gemißhandelt und 
hingerichtet haben. Wenn man mit ihnen von Lud⸗ 

wig 
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wig XVI. ſpricht, dann glauben fie ſchon gleich, daß 
jeder Fremde fie darauf anſaͤhe, daß fie ihren König 
ermordeten. „O, was er gut war, ſagen ſie dann, 
und was er für einen Anſtand hatte, und wie die KS» 
nigin ſchoͤn war! Es ift geſchehen, fahren fie dann 
fort, man kann, man kann nichts darüber fagen. 
Und ermordet, mitten in Paris am hellen Tage, wo 
alles Volk zuſah und herumſtand! OGranzofen, dies 
ſen Flecken werdet ihr nie in Europa abwiſchen! Aber 
es war, als wenn es ſo haͤtte ſeyn ſollen; alle Um⸗ 
fände vereinigten fic) fo ungluͤcklich, fomft wäre es 
auch nicht moͤglich geweſen, daß Franzoſen ihren 
eignen König öffentlich hingerichtet hatten.“ : 

Es iſt ſonderbar, daß fic Bonaparte den Mann 


zu ſeinem Kutſcher gewaͤhlt hat, den Marie Antoi⸗ 


nette mit ſich aus Oeſterreich brachte, der bey Ludwig 


XVI. diente, und der nachher die Koͤnigin zur Guils er 


o Berthum und Wahrheit, 
Sie fragen mich, ob der Irrthum den Me 


E 


nuͤtzlich iſt, Sie ſollten fragen, ob es die Wahrheit 


iſt? Der Irrthum ſagt uns nur angenehme, die 
Wahrheit nur unangenehme Dinge. Wenn wir gluͤck⸗ 
lich find, läßt uns der Srethum glauben, daß dies 
Gluͤck dauern wird, die Wahrheit würde uns bewei⸗ 
ſen, daß es endigen muß; wenn wir unglücklich find, 
lehrt uns die Wahrheit, daß wir es durch eigne Schuld 
und für immer wurden, der Irrthum überredet uns, 
daß dies Unglück underſchuldet und eee 
8 ö e 
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Welchen von zwey Spiegeln würden Sie wählen, de⸗ 
ren einer Sie voll Reitze, deren andrer Sie voll Feh⸗ 
ler zeigte ? . 

Die Wahrheit, die ſich nie verändert, iſt eben 
dadurch dem Menſchen fremd, der ſich immer veraͤn⸗ 
dert; der Irrthum im Gegeutheil iff ins Unendliche 
wandelbar, und paßt daher beſſer fuͤr unſre wandel⸗ 
bare Natur. Bemerken Sie, daß er immer mit 
unſrer Neigung übereinſtimmt: denn unſer Urtheil 
wird durch unfre Letdenſchaften irre geleitet, und unſre 
Irrthümer richten ſich nach unſerm Geſchmack. Der 
Ehrgeitzige hofft alles, was er wunſcht, der Geitzige 
genießt alles, was er ſich verſagt, der Liebende 
traͤumt, daß er geliebt iff; jeder betruͤgt ſich nach ſei⸗ 
ner Neigung. 


And wie könnten wir uns nicht betrügen? Alles 


ragt dazu bey. Der Irrthum iſt in und außer uns. 


ae Unfre Begrif find falſch, unſte Urtheile find uͤbereilt, 


unfre Einfichten find die Reſultate unſrer Taͤuſchun⸗ 
gen. Der Jerthum verhält ſich zur Wirklichkeit, wie 


dein Landſchaftsgemaͤlde zu einer Landkarte. Auf der 


Karte iſt nichts auf ſeinem ſcheinbaren Platze, auf 
der Lanbſchaft nichts auf feinem wirklichen; die lefa 
tere gefällt, die erſtere unterrichtet nur. 
Der Irrthum iſt noch weit nützlicher als er ange⸗ 
nehm iſt. Er begruͤndet den Frieden und die Einig 
keit der Geſellſchaft und der Familien, indem er dem 
einen verbirgt, daß er verachtet, dem andern, daß 
er gehaßt, dem dritten, daß er betrogen iſt. Alle 
Stände, alle Menſchen verdanken ihm ihr Gluͤck. 
Bemerken Sie, daß je weniger man ſich gegen ihn 
en man ſich deſto beſſer befindet; betrachten 
Sie 
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Sie den PTR Zustand „ die Froͤhlichkeit des Poͤ⸗ 
bels ” der ſich ihm überläßt, und die duͤſtre Traurig ⸗ 
keit des Weiſen, der ihn bekaͤmpft, betrachten Sie 
die zwey ſchoͤnſten Jahreszeiten des Lebens, die Kinds 
heit und die Jugend! In der einen kennen wir noch 
nichts, in der andern werden wir über alles betrogen. 
Die Wuͤrze alles Guten und das Gegengift alles Bos 
ſen verdanken wir dem Jerthum; mit der einen Hand 
berauſcht er den Reichen auf dem Purpur, mit der 
andern tröftet er den Armen auf dem Strohſack. Er 
iſt der Schutzgott der Menſchheit, er verlaͤßt weder 
den Gluͤcklichen noch den Ungluͤcklichen; er wiegt ihn 
bey ſeiner Geburt, er ſchmeichelt ihm waͤhrend ſeines 
Lebens, er lächelt ihm noch auf dem Pfade zum 
Grabe. Alles iſt nur Irrthum; das Kind füßt mit 
Entzuͤcken ſeine Puppe, der Juͤngling liebt eine nie⸗ 
dertraͤchtige Bublerin, die ihn verraͤth und elend 
macht, der Haus vater liebkoſt fremde Kinder, „„ 
Greis heyrathet, der Sterbende bepflanzt ſeinen Gar⸗ 
ten und baut ſich ein Wohnhaus. Ohne Irrthum 
wuͤrde das ganze Leben traurig ſeyn, weil man immer 
nur den Tod vor ſich ſehen würde; der um ver⸗ 
birgt ihn uns, er iſt die Bedingung unsrer Geniiffe, 
indem er uns fagt, daß wir noch Zeit für ſie haben. 


Anachroniſtiſche e mu Ge⸗ | 


In einer feltnen deutſchen Bibel, welche zu Nuͤrn⸗ 
berg 1483 mit ſchoͤnen bunten Holzſchnitten heraus⸗ 
kam, fiehet man Adam und Coa in einem pre e 


* 
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das mit Mauern und Thuͤrmen umgeben iſt; zwey 


Sirenen ſchwimmen um Noahs Kaſten; Abraham 
ſieht bey ſeines Sohnes Opferung mit einem großen 
Säbel unter dem Arme, ohnweit einer nach deutſcher 
Art gebauten Windmuͤhle; Jacobs Leiche tragen 
“Manner in Moͤnchskleidern zu Grabe. 

Zacharias Pole, Stadtkanzler zu Frankenſtein, 
beſchrieb die Belagerung der Stadt Samaria in einer 
weitlaͤuftigen Tragödie. Man ſieht in dem dabey bes 
findlichen Kupfer die Stadt mit den groͤßten Kanonen 
und Feuermoͤrſern beſchoſſen. 

Der vortrefliche Titian verſah in einem ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Gemaͤlde die beyden nach Emmaus gehenden Fane 
ger mit Kapuziner⸗Guͤrteln und Roſenkraͤnzen. 

Der bekannte Roſſt mahlte die Hochzeit zu Cana 


in Galiláa. Unter den Hochzeitsgaͤſten 1 man 


"Mönche aus mehrern Bettelorden. : 
Qu Soeft in der Grafſchaft Mark in Welvbalen 
ſah man in einer Kirche an den Fenſtern ein Abend⸗ 
mahl. Mitten auf der Tafel ſtand ein großer Weſt⸗ 


phaͤliſcher Schinken. Die Juͤnger des Herrn ſaßen 


auf Polſterſtühlen. Das Gemaͤlde ſoll nicht mehr 
vorhanden ſeyn. 

Zu Straßburg hat man eine Gefangennehmung 
Jeſu. Die den Erloſer umgebenden Wächter haben 
Musketen in den Armen, die Benn e Bril⸗ 
len auf der Rafer 

In einem Softer in Spanien zeigt man eine 

Krenzigung. Vor dem Heilande ſteht ein Jeſuit mit 
einem Crucifix in der Hand, das er ihm b q 
zum Tode zu bereiten. 4 


In 
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In mehrern Kirchen fieht man die Maria bey der 
Botſchaft Gabriel vor einem Altare knien, der mit 


einem Heiligenbilde, einem en und zwey Wachs⸗ 
kerzen verſehen U — | Br. 


Weiſſagungen. 
Der Koͤnig Heinrich IV. von England, dem vor⸗ 
her gefagt worden war, er toúrde in Jeruſalem ſter⸗ 
ben, wurde ploͤtzlich in der Weſtminſterabtey krank, 
und ſtarb daſelbſt in einem Sede, tdi Jeruſa 
lem hieß. ; 
Alvara da ee; Guͤnſtling Johanns II, Koͤnigs 
von Kafilien, wurde nach einer langen de ſpotiſchen 
Verwaltung geſtürzt und zum Tode verurteilt. Ein 
Aſtrologe hatte ihm gerathen, ſich vor Cadahalſo z zu 
hüten; Luna glaubte, dies fey ein Dorf bey Toledo, 
das ihm gehoͤrte, und nahm ſich in Acht, dorthin zu 
gehen; aber er verlor ſein Leben auf dem Schaſſot, 
welches die Spanier Cadahalſo nennen. 
Jakob, Koͤnig von Sckottland, w 
Nachts in ſeinem Bette von ſeinem Onkel Gautier 
Grafen von Athol, der Koͤnig werden wollte, ermor⸗ 
det. Die Strafe des Moͤrders blieb nicht lange aus; 
er wurde zu Edinburg auf dem Schaffot mit einer 
Krone von gluͤhendem Eiſen gekroͤnt, welche die In⸗ 
ſchrift hatte: Der König der Bervdther. Seine That 
war durch die Weiſſagung eines alten Weibes veran⸗ 
laßt worden, die ihn verſichert hatte, daß er oͤffent⸗ 


lich unter großer e des Volks gekrönt 
Ben würde. f N 
€ Unter 
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Unter dem Rayfer Valens befragten: einige Pera 
fonen die Wahrfager, um zu erfahren, wer ‚fein 
Nachfolger ſeyn würde. Der magiſche Ming, der in 
ein Baſſin geworfen wurde, worin alle Buchſtaben 
des Alphabets eingegraben waren, bezeichnete die 
4 Buchſtaben T. E. O. D. Der Kayfer, der es era 
fuhr, ließ alle angeſehnen Perſonen, deren Name ſich 
mit dieſen Buchſtaben anfing, toͤdten, z. B. die Theo⸗ 


doſe, die Theodore, die Theodote, unter andern 


auch den Theodoſtalis, den Vater des Kayſers Theo⸗ 
doſius, der ihm wirklich folgte. 
Von den Weiſſagungen über das Ende ber Welt 
ik diejenige, die fich auf eine mathematifche Demon» 
fication ſtuͤtzt, wohl die merkwuͤrdigſte, ob fie gleich 
ſo wie alle andern unerfüßt geblieben if. 1749 bes 
rechnete Johann Craig, ein Schottlaͤnder, in einem 
eignen Buche die Starke und die Verminderung der 
wahrſcheinlichen Dinge. Indem er annahm, daß 
die Glaubwuͤrdigkeit und Wahrſcheinlichkeit beſtaͤndig 
in dem Maaße abnimmt, als man ſich von der Zeit 
entfernt, worin die Zeugen gelebt haben, glaubte er 
durch algebriſche Berechnungen zu beweiſen, daß 
3150 Jahre nach der Ankunft Jeſu Chriſti die hiſtori⸗ 
ſche Glaubwürdigkeit igfer Ankunft gaͤnzlich aufge⸗ 
hoͤrt haben muͤſſe. Jeſus Chriſtus würde daher durch 
feine zweyte Ankunft dieſe Abnahme verhüten, ſo wie 
er ohngefaͤhr um dieſelbe Zeit auf die Welt das erſie⸗ 
mal kam, wo die Glaubwürdigkeit der juͤdiſchen Re⸗ 
ligion zu Ende ging. 

Ein Prediger bey! Wittenberg, Stiefel „der ſich 
viel mit Mathematik abgab, fand in den Worten 
VIDebynt In qVeM pVpVgerVa (Sie werden ſehen 

gegen 
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gegen wen fle geſtochen haben) das Anagramm 1532. 


Er machte daher ſeinen Kirchkindern bekannt, daß in 


dieſem Jahr das Weltgericht kommen wuͤrde, und 
bezeichnete ihnen felbf den Tag und die Stunde. Zur 
befimmnten Zeit verſammelte er fle alle in der Kirche, 
und bereitete fie zu der bevorſtehenden Kataſirophe 
durch eine Predigt vor. Plötzlich kam ein heftiges 
Gewitter, und ein fuͤrchterlicher Donnerſchlag erfüllte 
alle Anweſenden mit Furcht und Erwartung der Dinge, 
die da kommen ſollten, als — der blaue Himmel 
wieder zu den Kirchfenſtern herein ſchien und keine Ver⸗ 
aͤnderung ſichtbar oder hoͤrbar wurde. Stiefel ver⸗ 
lor ſeine Pfarrſtelle, erhielt aber durch Luthers er 
ſchub eine neue. 
Gegen das Jahr 1000 war in ganz Europa 

Glaube allgemein, daß in dieſem Zeitraum das e 


ende eintreffen würde. Man baute daher nirgends 


= 


fteinerne Kirchen, ſondern begnuͤgte fich mit hoͤlzer⸗ 
nen, indem man uͤberzeugt war, daß dieſe fuͤr die 
kurze Dauer des Weltalls binreichen wuͤrden. Kaum 
war der gefürchtete Zeitpunkt vorüber „als mau auch 
ſogleich anfing, die hoͤlzernen Gebäude niederzureiſſen, 

und an ihre Stelle auf ein Buena ſteinerne 
zu errichten. Daher die praͤchtigen Domkirchen, die 
beynahe alle um dieſe Zeit errichtet worden ſind. Wie 
wird nach 194 Jahren, wo dies neue Jahrtauſend 
wiederum verfloſſen iff, die Menſchheit über dieſen 
Gegenſtand denken? Sie iſt jetzt wenigſtens belehrt, 
daß das Jahr der Geburt Chriſti voͤllig ungewiß iſt, 
und mit unſrer Zeitrechnung nicht uͤbereinſtimmt, daß 
alſo das Jahr 2000 keineswegs der rechte Zeitpunkt 
feon wird, wenn auch die Welt 2000 gaht nach Epeifi 


Geburt wirklich vergehen ſollte. 
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Betrachtungen über a. Gaben 
ſtaͤudee?: 95 
Einen Franz Moor, der ſeinen Bruder moraliſch 


und ſeinen Vater phyſiſch ermordet, findet ſein eigner 


‚Schöpfer unnatürlich; ich habe Menſchen geschildert, 
ſagt Schiller, ehe mir noch einer begegnete. Wir 
ſchaudern vor einem Neger der Sklavenkuͤſte, der feis 
nen Sohn oder ſeine Tochter fuͤr Brantwein oder Ko⸗ 
rallen einem Kaufmann in die ewige Knechtſchaft übers 
laßt, wir beben, wenn wir leſen, daß in fernen Gee 
genden Kinder ihre alten Eltern, und Eltern ihre Kin⸗ 
der ſchlachten und verzehren, daß die Karthager ihre 
‘Sohne dem gluͤhenden Goͤtzenbilde als Opfer in die 
Arme warfen. Aber wenn in unfrer Mitte ein Vater 
feine ſechszehnjaͤhrige Tochter für zwey Thaler in ein 
Bordell verkauft, wenn er ihren Körper dem hoͤchſten 
phyſiſchen Elende, ihre Seele dem hoͤchſten morali⸗ 


‘ ſchen Verderben in die Arme wirft, wenn er ganze 


Generationen im Keime erwuͤrgt, wd ein Weſen, das 
die Anlage der Göttlichkeit in ſich träge, unter vie 
Thierheit erniedrigt, — fo fagen drey Menſchen: das 
iſt ſchrecklich! ſo ſchreibt einer den Namen in eine 
Liſte und die Sache iſt abgethan. 

A 


wn das Herfommen eine Menge Gebrauche 
und Gewohnheiten eingeführt hat, die mit Sitte und 
Tugend uͤbereinſtimmen, wie viele Laͤcherlichkeiten hat 
es dagegen nicht aufgebracht und begruͤndet! Beyde 
haben gleichen Kredit, und viele Menſchen tragen 
weniger Bedenken, den Geſetzen der Ehre als den 
Geſetzen der Convention entgegen zu handeln. Ein 
2 wait Mann zum Sine laͤßt cin prächtiges Haus 
bauen, 


461. 


bauen, und verwendet fein Geld, deſſen Erwerbung 
der Welt bekannt iſt, auf koſtbare Gemaͤlde, um ſein 
Tafelzimmer zu ſchmuͤcken, worin er feinen Gaͤſten 
die theuerſten und ſeltenſten Weine eingießt; aber er 
wird es nicht wagen, die ſchaͤndliche Auflage auf die 
Karten in ſeinem Hanfe abzuschaffen. Er darf thoͤ⸗ 
richter ſeyn als ein andrer, aber wer in der Geſell⸗ 
ſchaft wuͤrde es wagen, vernuͤnftiger als die andern 
zu fen? Wenn es jedoch klug it, ich nach den ein⸗ 
geführten Gewohnheiten zu richten, ſo iſt es weiſe, 
ſich von ihnen entfernen zu wiſſen. Durch das Her⸗ 
kommen und den Gebrauch werden eben ſoviel loͤbliche 
Handlungen als unuͤberlegte verboten, und ich zweifle, 
ob man eine große Meinung von einem Menſchen ha⸗ 
ben kann, der nie in einem Lebensverhaͤltniß eine e 
kleinen an des Wohlſtands verletzt hat. 


Nichts iſt feltner als daß ein Mann von Geiſt 
zu großen Stellen gelangt, noch felener macht ein 
geiſtreiches Weib großes Glück. Verſtand, Einſicht, 
Geiſt verſchaffen wenige Vortheile; wenn der Geiſt⸗ 
volle ſich beſſer amuͤſirt als ein andrer, fo Pu. 
ſich ſeltner. Sein gebildeter Geſchmack verleidet ihm 
Buͤcher, Schauſpiele, Geſell ſchaften und Vergnuͤ⸗ 
gungen. Er wendet nicht leicht die kleinen Mittel an, 
die noͤthig ſind, um die Herrſchaft uͤber andre zu er⸗ 
halten, er giebt ſich nicht den Niederirächtigkeiten hin, 
die man begehen muß, um Vermoͤgen und Anſehen 
zu erlangen. Von den meiſten Leuten wird et für 
einen verſteckten Boͤſewicht gehalten; das iſt eben ſo 
ungerecht als die Meinung falſch iſt, daß Thoren 1 
N 2 gute Menſchen find. Die Thorheiten, die - 
er 
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der Geiſtoolle begeht, ſind freplich von ganz andrer 
Art, als die des Narren oder Dummkopfs; es giebt 
eine Gattung der guten und der ſchlechten Auffuͤh⸗ 
rung, zu der ſich die Mittelmaͤßigkeit nie emporſchwin⸗ 
gen kaun. Der Geiſtoolle ijt von Natur leichter zu 
verführen als der Dumme, der im Grunde nie vers 
führt, kate blos bezwungen wird. 


Zu Rechts gehöre: mehr Geiſt, als zur Unterhal⸗ 

tung, die auch wirklich unter die ſeltenſten Talente 
gehoͤrt. Wenn viel dazu erfordert wird, um gut zu 
ſchreiben, wie viel wird erfordert, um gut zu ſpre⸗ 
chen! Richtigkeit der Gedanken, Leichtigkeit, Artig⸗ 
keit, Weltkenntniß, Geſchmack, Feinheit, Einbil⸗ 
dungskraft, Zartheit, Grazie. Dies Talent hat ſeine 
Abſtufungen, es hat ſelbſt in der Mittelmaͤßigkeit 
noch Werth. Die Menſchen aus der großen Welt 
zum Beyſpiel reden mit einer geringen Portion Geiſt 
und Geſchmack ſehr gemeine Dinge auf eine ſehr ans 
genehme Weife, und wenn das nicht hinreicht, um 
zu amuͤſt ſren, fo iſt es doch wenigſtens genug, um 
nicht zu langweilen, ein Behler, der in der Welt mit 
nichts entſchuldigt werden kann und gegen den bis 
jetzt noch Niemand ein nenne ar bie ; 


mrs Bars 
‘ 


bees 


22 97 N 


test Gutiofa von i Seren 


Alrooſt, der beruͤhmte italieniſche Dichter dediekrte 
hen bekannten Orlando, furioso dem Cardinal von 
Eſte. Dieſer las ihn durch, ließ den Dichter kom⸗ 
men und belohnte feine Mühe mit der einzigen Aeuße⸗ 
$. Y sung: 


* 


# 
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tung: Meiſter! wo Teufel habt Ihr die Narrens⸗ 
poſſen hergenommennn?n?n?n um au 
Fabriztus, ein Nürnberger Theologe predigte 
¡ber die Worte Sirachs (37, 28) Ein Jeglicher hat 
eine beſtimmte Zeit zu leben. Eben als er den Text ? 
vorgeleſen hatte, ruͤhrte ihn der Schlag. Er ſtarb 
1676 N 2 ee e 
e engliſche Biſchof D. Fell bewirthete einſt 
einige gute Freunde. Da ſein Caplan zu große 
Stuͤcke vorlegte, fagte der Bifchof im Scherz: aus 
eines andern Haut iſt gut Riemen ſchneiden. Der 
Caplan erwiederte: o das Fell wird es ſchon aus⸗ 

halten. : i 
Die letzte Predigt des würdigen Johann Arndts 

war über die Worte: die mit Thraͤnen ſaen, werden 
mit Freuden aͤrnden. f AT 
Johann Andrei, ein Juriſt des 14. Jahrhun⸗ 
derts kam 20 Jahr in kein Bett, ſondern ſchlief auf 
einer Baͤrenhaut. Montan hat nie Fleiſch gegeſſen und 
Thomas Lanſtus nichts anders als Waſſer getrunken. 
Rolſink, ein vortreflicher Anatom, nahm alle 
Deliquenten in Beſchlag. Dies wurde bald bekannt. 
Als einmal mehrere Diebe gehangen werden ſollten, 
erbaten ſie ſich die Gnade, nach ihrem Tode ja nicht 
gerolfinkt zu werden, weil fie die Operation des Ana⸗ 
tomirens mit keinem ſchicklichern Ausdrucke zu bezeich⸗ 
nen wußten. ' 47 MA 

Nicht leicht hat in ältern Zeiten ein Buch fo viel 
gemacht, als die beruͤhmte Schrift: von der 
Nachfolge Ehriſti, welches die meiſten dem Thomas a 
Kempis, andre dem Kanzler Gerſon zu Paris zu⸗ 
ſchreiben. Sie ward faſt in alle Sprachen . 
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uberſeht. Springer uͤberſetzte es ins Hebräische, Go⸗ 


lius ins Arabiſche, man hat es dreymal griechiſch, von 


Caſtellio einmal lateiniſch. Auſſerdem hat man von ihm 


F gfrangöfifche, 2 italieniſche, eine ſpaniſche, eine portu⸗ 


sd. “roll eine daͤniſche, ſchwediſche, boͤhmiſche, ungari⸗ 
fe, ruſſiſche, mehrere engliſche, eine tuͤrkiſche, fogar eine, 
chinefifche Ueberſetzung . Der bekannte Corneille übers 
trug ſte in vortreffliche franzoͤſiſche Ver ſe. 

Es hat zu allen Zeiten Menſchen gegeben, die 
ganze Buͤcher aus nten. Erasmus von Rotter⸗ 
dam konnte den ganzen Terenz und Horaz herſagen, den, 
Tacitus Juſtus Lipſius; Origines die Bibel; Aicenna, 
den Koran; Theodor Beja diePfalmen Davids ebraͤiſch 
und alle Briefe Pauli griechiſch; Johann Fleiſcher, 
ein Inſpector ju Breslau desgleichen, ja faſt die ganze, 
heil. Schrift. 

Die meiſten Gelehrten ſterben arm. Eine Ausnab⸗ 
- me davon machte der große Leibnitz. Er hinterließ ſeiner 
Schweſter ein Vermoͤgen von 100,000 Hebi. eine koſt⸗ 

on Bibliothek und eine Sammlung goldner Medaillen. 


ea des in im vorigen Stück. 


RER Pflug. 

wg 726 R i t b fel. 

oe spots Mich ruft die Lieb? ins Leben, 
DVi.isweilen auch die Noth; es 
Beginn ich aufzuſchweben, N ; 


9 dats dy Gleich bin ich wieder todt. 
: ‘ 
1 ehe wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 
da bei Carl Friedrich Barth jun, in Breslau 


Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


RIGA 


ausgegeben, und iff, außerdem er auf allen 


Tag 
8 


